Vielfalt ist Zukunft!

Bildungspolitische Empfehlungen der OECD zur sprachlichen und kulturellen Diversität

3. und 4. Dezember 2009, Europahaus Wien

SC Dr. Anton Dobart begrüßt die Teilnehmer/innen im Namen der Bundesministerin. Die intensive Förderung und Entwicklung aller Menschen, die in unserem Land leben, ist wichtig um so eine Chancengerechtigkeit für alle zu schaffen. Der OECD Bericht ist wertvoll und soll als Grundlage zur Erarbeitung eines Rahmenplanes dienen, der erhöhte Eigenständigkeit betont und vermehrte Aktivität der Zivilgesellschaft hervorrufen soll. Wichtig ist auch der Vergleich mit anderen Ländern. Es wird keine lineare sondern eine vielfältige Entwicklung geben.

SL Dr. Rüdiger Teutsch, Abt. Migration, Interkulturelle Bildung, Sprachenpolitik im bm:ukk, schil​dert, wie es zur Teilnahme Österreichs an der OECD Prüfung kam. Begonnen wurde im Jänner 2008 mit der Entscheidung, nach der Präsentation im Dezember 2009 soll 2010 mit der Umset​zung begonnen werden.

Es folgt ein Interview mit Dobart, Teutsch, Susannah Bständig, Direktorin der VS Goldschlagstraße und Mag. Barbara Herzog-Punzenberger, Österreichische Akademie der Wissenschaften, zum Thema „Welchen Nutzen hat eine gute Strategie“?

Dobart: es ist wichtig, die österreichische Gesellschaft für den globalen Wettbewerb zu befähigen. Es zählt der Einzelne, aber auch die Gemeinschaft, die gegenseitige Unterstützung. In der Schule sind alle gesellschaftlichen Gruppen vereint, daher ist dort das Zentrum, aber die Schule kann es nicht allein leisten. Man muss sich Gedanken über die Schule der Zukunft machen.

Teutsch setzt auf starke Vernetzung aller Einrichtungen, die zur Gleichstellung beitragen. Eine verstärkte Zusammenarbeit des Ministeriums mit den Landesschulräten, den Ländern ist notwen​dig.

Vielfalt findet sich in vielen Bereichen.

Bständig, Direktorin einer Wiener Volksschule mit 170 Kindern und 27 Sprachen: Vielfalt muss als Potential gesehen und genützt werden. Wenn Lehrer/innen und Schüler/innen zufrieden sind, war die Strategie erfolgreich. Pädagogische Hochschulen und Universitäten müssen bei der Ausbil​dung auf die Vielfalt reagieren.

Herzog-Punzenberger: die Verteilung auf die Schultypen ist sehr einseitig, die Kompetenzen der 10 bis 15jährigen sind sehr unterschiedlich, der familiäre Hintergrund spielt eine große Rolle und sollte minimiert werden. Bei der Frage der Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft spielt die Schule eine große Rolle, Schüler/innen haben oft das Gefühl, dass die Lehrer/innen überfordert sind mit der Vielfalt umzugehen.

Teutsch: Bildung allein ist kein Garant für gutes Zusammenleben, spielt aber eine große Rolle. In​tegration sollte nicht nur unter dem Sicherheitsaspekt sondern auch unter dem Bildungsaspekt dis​kutiert werden und nicht nur im Innenministerium zentriert sein.

Bständig spricht sich für gut ausgebildete Muttersprachenlehrer/innen aus. Die vielen Mutterspra​chen müssen als Ressourcen genützt werden.

Dobart: auch die Migrant/innen müssen das Gefühl bekommen etwas wert zu sein. Es ist eine Auf​gabe aller in der  Gesellschaft. Man muss die Energien für Gemeinsames nützen, nicht für Aus​grenzung.

Vom Publikum wird noch ergänzt, dass mit allen Maßnahmen bereits im Kindergarten begonnen werden muss und dass die Ausbildung der Pädagog/innen verstärkt auf die Diversität ausgerichtet werden muss.

MR Mag.Josef Neumüller, Abt. Internationale Beziehungen im bm:ukk, erläutert die Sinnhaftig​keit der Zusammenarbeit mit der OECD, die wichtige Datenvergleiche bringt. Durch den Bericht wer​den eine Reihe von Maßnahmen aufgezeigt, die wir umsetzen können und wollen. In einigen Jah​ren sollte dann überprüft werden, was erreicht wurde.Beim Thema Migration geht es nicht nur um die Sprache sondern auch um den kulturellen und gesellschaftlichen Bereich.

Deborah Nusche, M.A.,  Vertreterin der OECD, präsentiert die Empfehlungen zur Bildung von Schülerinnen und  Schülern mit Migrationshintergrund und anderen Erstsprachen als Deutsch.    www.oecd.org/dataoecd/61/6/44192225.pdf
(Erschienen in der Reihe OECD Reviews of Migrant Education).

In Österreich haben 16% der Schüler/innen eine andere Erstsprache als Deutsch, in Wien sind es so​gar 36%. Nur 20% der österreichischen Schulen haben keine Schüler/innen, die nicht Deutsch als Erstsprache haben. Der Migrantenanteil beträgt in der AHS Unterstufe 13%, in der AHS Ober​stufe 11%. Die zweite Generation schneidet in Österreich bei internationalen Tests schlechter ab als die erste Generation, das Potential der Schüler/innen wird nicht voll ausgeschöpft.

Da die frühkindliche Entwicklung den Grundstein für spätere Lernerfolge legt, müssen Maßnahmen früh einsetzen. Österreich hat durch das Sprachscreening und das verpflichtende Kindergartenjahr bereits reagiert. Es ist aber eine verbesserte Ausbildung der Kindergartenpädagog/innen absolut notwendig, sie sollte auf Hochschulniveau erfolgen.  Die Kooperation zwischen Kindergarten und Schule muss gestärkt werden. Es gibt wenig Forschung zur frühkindlichen Didaktik in Österreich. Die Erträge frühkindlicher Sprachförderung gehen nach einigen Jahren verloren wenn sie nicht ge​pflegt werden. Positiv in Österreich ist, dass man sich der Bedeutung des muttersprachlichen Un​terrichts bewusst wurde, in anderen Ländern wie z.B. Dänemark und den Niederlanden wurde er abgeschafft. Es gibt aber auch in Österreich große Unterschiede bei der Qualität und der Quanti​tät. Alle Fachlehrer/innen sollten Informationen über die Zweitsprache erhalten. Das Diversitätstrai​ning muss obligatorischer Bestandteil der Grundausbildung aller Lehrer/innen werden. In Öster​reich werden in die Eltern große Erwartungen als Unterstützer ihrer Kinder im schulischen Bereich gesetzt und Hausübungen spielen eine große Rolle. Das Schulsystem muss zusätzliche Lernzeit anbieten, die Eltern sollten aber auch als Bildungspartner gewonnen werden.

In der folgenden kurzen Diskussion wird die Notwendigkeit einer Analyse der konkreten kulturellen Situation im politischen Kontext angesprochen und darauf hingewiesen, dass es Forschungsergeb​nisse gibt, die aber publik gemacht und gebündelt werden sollten. Es fehlen die echten Netzwerke.

Im Anschluss bilden sich  Gruppen zu fünf Feedbackräumen zur Diskussion über folgende Berei​che

· 1: Diversity-Mainstreaming und die Rolle von Schulleiter/innen, Schulaufsicht und Steue​rungsebene

· 2: Mehrsprachigkeit – Sprachenlernen – Sprachförderung (von Christine Krawarik besucht)

· 3: Umgang mit sprachlich/kultureller Diversität im Unterricht

· 4: Communities und Eltern mit anderen Erstsprachen als Bildungspartner/innen

· 5: Qualität in der Elementarbildung und frühe Sprach(en)förderung an der Schnittstelle   Kindergarten/Schule (von Maria Smahel besucht)

(Es waren leider nur zwei Elternvertreterinnen anwesend)

Am Freitag gibt MR Mag. Josef Neumüller zunächst einen Überblick über die Länderprüfungen der OECD an denen Österreich teilgenommen hat: 1) Starting Strong, 2) Guidance and Counsel​ling Service 3) Chancengerechtigkeit 4) Assessment and Evaluation System for Improving Outco​mes (startet demnächst). 

Um Chancengerechtigkeit zu erreichen muss jeder in seinem Bereich Selbstverantwortung über​nehmen. Im Bundeskanzleramt ist eine interministerielle Gruppe zur Migrantenintegration einge​setzt worden.

Deborah Nusche M.A.,  setzt ihren Bericht zum Thema „Strategien zur Verbesserung der Bil​dungsergebnisse von Migrant/innen in OECD Ländern“ unter dem Gesichtspunkt von Länderver​gleichen fort.

Die Einwanderung in die OECD Länder ist in den letzten Jahren stark angestiegen, in Irland hat sie sich verdoppelt, in Spanien verdreifacht.  Es gibt überall gewisse Probleme.

Als in Dänemark in einer Schule der Migrantenanteil auf 40% stieg, nahmen die dänischen Eltern ihre Kinder aus dieser Schule und der Anteil schnellte auf 90%. 

Allgemein hängt die Segregation mit der Wohnlage, der frühen Selektion, der Schulwahl der Eltern zusammen.

In Frankreich soll durch „Bussing“ eine bessere Verteilung erreicht werden. Damit hat man in Euro​pa noch wenig Erfahrung, in den USA hat es zu Problemen geführt.

Die Information der Eltern muss verbessert werden, in den Niederlanden hat man aber vor allem die  einheimischen Eltern informiert.

In Finnland hat die Aufhebung der frühen Selektion in den 70er Jahren zu Erfolgen geführt. Polen hat 2000 die Trennung von den14jährigen auf die 15 jährigen verschoben und dadurch beim nächs​ten PISA Test bessere Ergebnisse erzielt.

Wichtig ist die Qualitätssteigerung der Schulen mit hoher Konzentration von Migrant/innen.

Wenn Länder nationale Strategien entwickeln, gibt es große Probleme bei der Umsetzung. Oft sind die Ressourcen nicht zweckgebunden. In Norwegen wurde ein Curriculum für Norwegisch als Zweitsprache entwickelt, aber nicht eingesetzt. Es gibt kaum Monitoring und Evaluierung der Maß​nahmen.

Es muss daher eine klaren rechtlichen Rahmen geben, der einen Rechtsanspruch der Schüler/in​nen schafft. Die Ressourcen  müssen zweckgebunden zur Verfügung gestellt werden. Bei der Um​setzung muss es eine enge Zusammenarbeit aller Involvierten geben.

Die Qualität der Lehrenden ist ganz wesentlich. Oft sind die guten Lehrer/innen in den  Schulen mit hohem Ansehen, die anderen schickt man in die Problemschulen. Hier sollte es durch Anreize zu ei​nem „Turn over“ kommen. Es hat sich aber in den USA und Frankreich gezeigt, dass finanzielle Anreize nicht wirken, wichtiger wäre eine Verbesserung der Arbeitsbedingungen (z.B. kleinere Klassen).  Auch sollten mehr Lehrer/innen eingestellt werden, die selbst Migrationshintergrund ha​ben. Ganz wesentlich ist eine obligatorische Fort- und Weiterbildung.

In der folgenden Diskussion wird angemerkt, dass in Kanada die Segregation größer ist als in Ös​terreich, die Erfolge dort aber groß sind. Das wird mit Kanadas restriktiver Einwanderungspolitik er​klärt. Es wird die praktische Möglichkeit der Weitergabe von good practice Beispielen angespro​chen. Dazu gibt es in Dänemark ein vom Ministerium finanziertes Projekt „This works at our school“.

Nähere Informationen: www.oecd.org/edu/migration 

Die Moderatorin der beiden Tage Hermine Steinbach-Buchinger fragt „Wie wird es weiter gehen?“

SC Dr. Anton Dobart dankt für das Engagement und meint, dass dass wir einen gemeinsamen Ent​wicklungsprozess in der Gesellschaft brauchen und nicht die Ministerien sagen , was zu ge​schehen hat. Es braucht einen gemeinsamen öffentlichen Dialog, ein Zusammenspiel verschiede​ner Organi​sationen, jeder muss Verantwortung übernehmen. Schulen haben große Eigenverant​wortung, sie müssen aber unterstützt werden. Auch die Universitäten sind in die Pflicht zu nehmen, nicht nur die Pädagogischen Hochschulen. Er unterstützt die Idee der zweckgebundenen Finanzie​rung.

Dr. Rüdiger Teutsch spricht sich dafür aus den faktenbasierten Zugang weiter zu nützen  und über​nimmt selbst Verantwortung wie die Projekte weiter begleitet werden können und möchte das Net​working der verschiedenen Beteiligten ermöglichen.

Mag. Andrea Frauendorfer vom bm:ukk informiert, dass alle Ergebnisse der Tagung auf eine moodle Plattform gestellt werden inklusive der beiden Power Point Präsentationen von Deborah Nushe und dass der OECD Bericht auch ins Deutsche übersetzt werden wird. 

Zum Abschluss ergreift BM Dr. Claudia Schmied das Wort. Sie macht zu Beginn deutlich, dass sie sich voll bestätigt fühlt die Abteilung unter Dr. Teutsch eingerichtet zu haben. Sie betont die Wich​tigkeit der Arbeit der internationalen Organisationen, wo sie eine bildungspolitische Debatte von hoher Qualität erlebt, was in Österreich nicht immer der Fall ist. Sie freut sich, dass die Ergeb​nisse jetzt ins System eingebracht werden können. Was kann jeder einzelne von uns schon mor​gen tun? Alle werden ermutigt lautstark die positiven Ergebnisse zu verfolgen. Spanien hat die so​ziale Di​mension von Bildung in das Programm der EU Präsidentschaft im ersten Halbjahr 2010 ge​nommen. Nachweislich ist der Zusammenhang von Bildung und Wirtschaft gegeben, der Reichtum wird im Klassenzimmer entschieden. Es sind schon wichtige Bündnispartner gewonnen worden, man muss Mut haben, das Richtige zu tun, auch wenn es Widerstände gibt. Wir haben schon ge​nug Studien und Evaluationsberichte, jetzt ist die Zeit des Handelns  gekommen. Auch die Eltern​verbände sollen Kooperationspartner sein.

Folgende Projekte sollen umgesetzt werden:

· mehr Migranten für den Lehrberuf begeistern

· neue Ausbildung für alle im Lehrberuf Tätigen (mediale Präsentation des Berichtes der Ex​pertengruppe am 18. Dezember). 

· bessere Ausbildung auch für Direktor/innen

· Einführung der gemeinsamen Schule der 10 bis 14jährigen;  sie freut sich über das große Engagement bei der neuen Mittelschule (es wird einen Initiativantrag im Parlament zur Auf​hebung der 10% Grenze bei Schulversuchen geben)

· mehr Verantwortung an den Schulstandort verlagern, denn es gibt nicht „die“ Bildungspoli​tik (Unterschiede Stadt – Land, zwischen einzelnen Bezirken), aber gekoppelt mit Qualitäts​sicherung.

Großer Beifall für die Ministerin.

